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110 Hektar Siedlungsgeschichte. 

Archäologische Untersuchungen im Umfeld des antiken 

Brocomagus-Brumath (Bas-Rhin, Elsass)

von Felix Fleischer und Céline Leprovost

Die Erschließung eines neuen Industriegebietes nord-
westlich von Brumath zwischen den Ortschaften 
Bernolsheim und Mommenheim machte umfangreiche 
Untersuchungen der archäologischen Denkmalpfl ege 
notwendig (Abb. 1). 

Im Winter 2009/2010 wurden in einer fünfmonatigen 
Kampagne rund 95% der insgesamt 110 Hektar großen 
Fläche mittels systematischer Baggersondagen auf ihr 
archäologisches Potential untersucht.1 Es erwies sich, 
dass die größte Befunddichte von Siedlungsspuren im 
südlichen Teil der zukünftigen Industriezone lag, wäh-
rend zahlreiche Bestattungen im Norden die Präsenz 
mehrerer Gräberfelder unterschiedlicher Zeitstellung 
anzeigten. Nahezu in der Mitte der betroffenen Fläche 
verläuft in Ost-West-Richtung die ehemalige römische 
Verbindungsstraße zwischen dem antiken Brocomagus-
Brumath und Tres Tabernae-Saverne, an deren Rändern 
ebenfalls mit Grabbauten zu rechnen war. Eine letzte 
Sondierung der 2009/2010 nicht erfassten Bereiche er-
folgte im Winter 2012 und zeigte die Anwesenheit wei-
terer neolithischer sowie bronze- und eisenzeitlicher 
Gräber an.2 Nach Überprüfung der Ergebnisse durch 
die staatliche Aufsichtsbehörde (Service Régionale de 
l‘Archéologie) wurden insgesamt rund 18 Hektar Fläche 
zur Ausgrabung ausgeschrieben. Die mehrjährigen Aus-
grabungen sind somit Teil eines der größten Grabungs-
projekte der präventiven Archäologie, das bislang im 
Elsass realisiert wurde. 

Die Flächengrabungen in insgesamt 19 Grabungs-
fenstern unterschiedlicher Größe begannen im Februar 
2011 und dauerten bis Ende 2014 (Abb. 2). Die Lage und 
Größe der Fenster war im Vorfeld ausgewählt worden 
unter Berücksichtigung von Befundart, Funddichte und 
Siedlungscharakter. Ziel war es, ein repräsentatives Bild 
der vor- und frühgeschichtlichen Besiedlung zu erhalten, 
da aus fi nanziellen Gründen nur ein Ausschnitt des tat-
sächlichen Siedlungsareals wissenschaftlich untersucht 
werden kann. Die vorgegebenen Grabungszonen konn-
ten jedoch während der Grabung, unter Einhaltung der 
fi nanziellen und zeitlichen Vorgaben, erweitert oder ver-
schoben werden, falls dies aus wissenschaftlicher Sicht 
notwendig erschien. Neben den eigentlichen Ausgrabun-

1 Peter et al. 2010a; Peter et al. 2010b.
2 Leprovost 2012.

gen wurden zwischen 2011 und 2012 auch geophysikali-
sche Untersuchungen zur Klärung unterschiedlicher For-
schungsfragen durchgeführt. In den ausgrabungsfreien 
Zonen sollten vornehmlich Ausdehnung und Dichte der 
vorhandenen archäologischen Strukturen entdeckt und 
dokumentiert werden, um das Siedlungsbild zu vervoll-
ständigen. Elektrische Messungen im Bereich eines mit-
telneolithischen Gräberfeldes nach dem ersten Humus-
abtrag dienten der Sichtbarmachung der Grabgruben, 
die im anstehenden Boden oft nicht zu erkennen waren. 
Mehrere Hektar Siedlungsfl äche konnten so mittels Geo-
physik zusätzlich untersucht werden.

Die nachfolgend vorgestellten Befunde und Funde 
stellen eine erste Ergebnisübersicht dar, welche vor dem 
endgültigen Abschluss der Grabungsaufarbeitung natur-
gemäß unvollständig bleibt. 

Die geographische Lage

Der nordwestlich von Brumath zwischen den Dörfern 
Bernolsheim und Mommenheim gelegene Fundplatz 
befi ndet sich an einem verkehrsgeographisch günstigen 
Knotenpunkt im Tal der Zorn, einem Nebenfl uss der Mo-
der. Die Zorn, deren beide Quellfl üsse in den Vogesen 
entspringen, mündet nahe Rohrwiller in die Moder, wel-
che sich dann knapp 16 km weiter in den Rhein ergießt. 
In West-Ost-Richtung verlaufend, ist das Tal der Zorn 
bis heute ein wichtiger Übergang über die Vogesen zwi-
schen dem Elsass und Lothringen. 

Abb. 1: Übersichtskarte Frankreich mit Lokalisierung der Dör-
fer Bernolsheim und Mommenheim [Karte: PAIR].
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Frühneolithikum – eine Siedlung der Kultur 
mit Bandkeramik

Die älteste menschliche Ansiedlung ist eine bandkerami-
sche Siedlung, die sich über eine Fläche von mehreren 
Hektar erstreckte (Abb. 3). Es handelt sich um die ty-
pischen altneolithischen Hausgrundrisse in Ständerbau-
weise mit seitlichen Längsgruben, die unterschiedlich 
gut erhalten waren. Ein Teil der Siedlung wurde beim 
Bau der Departementsstraße RD 205, die fast mittig 
durch das ehemalige Dorf führt, unbeobachtet zerstört.

Die Gebäude waren als mehrschiffi ge Langhäuser 
konzipiert, die eine Länge von über zwanzig Metern er-
reichten (Abb. 4). Randliche Schwellbalken, wie sie von 
anderen Siedlungsplätzen wie Bischoffsheim „AFUA 
du Stade“ bekannt sind,3 ließen sich nur in wenigen, 
überwiegend unsicheren Fällen nachweisen. Vielmehr 
entsprechen die Hausgrundrisse denen von Rosheim 
„Sainte Odile“: drei parallele Reihen von Pfosten wer-
den von seitlichen Längsgruben begrenzt.4

Die insgesamt mindestens 30 Gebäude der Bernols-
heimer Siedlung sind ausnahmslos NW-SE orientiert 
und entsprechen somit der regionalen Sitte.5 

Eine erste  typologische Ansprache der keramischen 
Funde aus den Längsgruben belegt eine Nutzungsdauer 

3 Lefranc 2007, 74; Lefranc 2009, 18 f. Abb. 1.
4 Jeunesse / Lefranc 1999, 12 Abb. 8.
5 Lefranc 2007, 75.

von der älteren  bis zur jüngsten  Bandkeramik (Rubané 
ancien bis Rubané récent), also von etwa 5200 v. Chr. 
bis 4900 v. Chr.

Erst die genaue Aufarbeitung der Funde und ihre 
Verteilung innerhalb der Befunde wird Auskunft darü-
ber geben, ob sich einzelne Phasen der bandkeramischen 
Besiedlung trennen lassen, wie dies für die Siedlung 
Bischoffsheim „AFUA du Stade“ gelang. Auf dieser 
über drei Hektar großen Siedlung mit insgesamt 41 Ge-
bäudegrundrissen ließen sich vier Siedlungsphasen un-
terscheiden, in denen zwischen drei und sechs Häusern 
gleichzeitig bestanden.6 

Quer durch die Bernolsheimer Siedlung verlief ein 
gewundener, Nordost-Südwest orientierter Doppelgra-
ben, der stellenweise noch zwei Meter tief erhalten war 
(Abb. 5). Seine genaue Funktion ist bisher unklar. Jeder 
Graben weist jeweils einen durch Pfostenlöcher markier-
ten Durchgang auf, welche versetzt zueinander angelegt 
waren. Die wenigen Scherben aus den Grabenverfüllun-
gen datieren an das Ende der Bandkeramik.

Mittel- und Jungneolithikum – Großgartach 
und Michelsberg

Eine zweite Besiedlungsperiode lässt sich für die Zeit 
um 4900 v. Chr. fassen. Die zugehörenden Siedlungsspu-
ren, zwei Gräberfelder und mehrere Siedlungsbereiche, 

6 Lefranc 2007, 77 f.; Lefranc 2009, 17 f.

Abb. 2: Gesamtplan des Industriegebietes mit eingezeichneten Grabungsfl ächen [Karte: F. Fleischer].
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Abb. 3: SchemaƟ scher Plan der neolithischen Besiedlung. Die angezeigten Gebäude der bandkeramischen Siedlung entsprechen 
dem vorläufi gen Bearbeitungsstand kurz nach Ende der Ausgrabungen [Karte: F. Fleischer].

Abb. 4: LuŌ bild der Ausgrabungen 2013, Grabungsfenster 16: rechts oben die Reste von zwei bandkeramischen Langhäusern, in 
der MiƩ e der Kreisgraben des miƩ elbronzezeitlichen Grabhügels 9 [Foto: 4vent; © PAIR].
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werden der mittelneolithischen Großgartacher Kultur 
zugeordnet, deren Verbreitungsgebiet sich vom Ruhr-
gebiet über das Rheinland bis nach Thüringen und von 
Lothringen über das Elsass bis nach Mittelfranken zieht 
(Abb. 3).7

Gräberfeld 1 mit insgesamt 43 Körpergräbern und 
zwei Brandbestattungen erstreckte sich über eine Fläche 
von rund 1000 m². Die Gräber waren oft nur durch die 
Konzentration der Grabbeigaben zu erkennen, da sich 
die Knochen im aggressiven Bodenmilieu nicht erhalten 
hatten und sich die Grabgruben nur schwer vom anste-
henden Boden unterschieden. In einigen waren jedoch 
noch die Reste der Holzsärge zu erkennen (Abb. 6). 
Das Holz selbst war nicht mehr erhalten, lediglich seine 
durch Mineralien ersetzte Struktur. Mit 45 Bestattungen 
gehört Gräberfeld 1 zu einer der größten Nekropolen der 
Großgartacher Kultur im Elsass.

In rund 200 Meter Entfernung lag die zu Gräberfeld 
1 gehörende Siedlung 1. Drei Hausgrundrisse sind sicher 
nachgewiesen, darunter ein vollständiger, ein weiterer 
gilt als wahrscheinlich (Abb. 7). Es handelt sich um die 
ersten Hausgrundrisse der Grossgartacher Kultur im 
Elsass überhaupt. 

Im Gegensatz zu den bandkeramischen Häusern sind 
die mittelneolithischen Gebäude nun nicht mehr lang-
rechteckig, sondern schiffsförmig an den Stirnseiten ein-
gebogen. Einer der drei sicheren Grundrisse (Gebäude 3) 
wies keine Schwellbalken auf, sondern war nur mit Pfos-
ten aufgebaut. Es handelt sich um einen vierschiffi gen 
Pfostenbau mit fünf unvollständig erhaltenen Pfosten-
reihen von 23,50 Metern Länge und maximal 6,75 Me-
tern Länge. Die Pfosten der gerade verlaufenden mittle-
ren Pfostenreihe sind in einem Abstand von 3,50 bis 4,50 
Metern angelegt, wobei der letzte südöstliche Pfosten 
innerhalb des Schwellbalkens der nordöstlichen Stirn-
seite von Gebäude 2 liegt und somit ein zeitliches Nach-
einander von Gebäude 2 und 3 anzeigt. Der vollständige 
Grundriss von Gebäude 1 besteht aus Schwellbalken 
mit jeweils einer äußeren und einer inneren Pfostenrei-
he. Er ist mit einer Länge von rund 28 Metern und ei-

7 Dammers 2003, 2.

ner maximalen Breite von rund neun Metern auch das 
größte der drei Gebäude (Abb. 8). Weitere Pfosten stütz-
ten die Konstruktion im Inneren. Die äußeren Pfosten
der südöstlichen Stirnseite laufen über die Länge der 
Schwellbalkenkonstruktion hinaus und weisen damit die 
gleichen Konstruktionsmerkmale auf, wie sie von mit-
telneolithischen Häusern aus anderen Regionen bekannt 
sind, beispielsweise aus Hambach 260.8 

Gebäude 2 ist nur unvollständig erhalten. Seine Um-
risse ergeben sich aus der Schwellbalkenkonstruktion, 
die eine Länge von rund 17 Metern hat und an der brei-
testen Stelle 6,60 Meter misst. Nur wenige der begleiten-
den Pfosten haben sich erhalten. Die südöstliche Stirnsei-
te weist eine ähnliche Konstruktion auf wie Gebäude 1. 

Knapp einen Kilometer östlich von Gräberfeld 1 ent-
fernt befand sich eine weitere, kleinere Nekropole mit 
zwölf Bestattungen (Abb. 9). Sieben mögliche weitere 
Bestattungen konnten nicht mit Sicherheit identifi ziert 
werden. Die Gräber lagen verstreut über eine Fläche von 
rund 4000 m², wobei sich die Mehrheit bis auf eines im 
östlichen Bereich des Gräberfeldes gruppiert (Abb. 19). 
Nach einer ersten Fundeinschätzung scheint Gräberfeld 
2 älter zu sein als Gräberfeld 1. Die zugehörende Sied-
lung befand sich vermutlich rund 400 Meter südwestlich, 
wo sich Siedlungsspuren in Form großer Materialent-
nahmegruben fanden. Vergleichbare Hausgrundrisse wie 
aus Siedlung 1 ließen sich jedoch nicht nachweisen. 

Mit zwei Siedlungen und zugehörigen Gräberfeldern 
ist Bernolsheim-Mommenheim der aktuell größte Fund-
platz der Großgartacher Kultur in ihrem französischen 
Verbreitungsgebiet. Neben den Gräberfeldern sind Sied-
lungen in den meisten Fällen nur durch Gruben nachge-
wiesen. Unvollständige mittelneolithische Hausgrund-
risse liegen bislang nur aus der Umgebung von Metz in 
Lothringen vor, aus Marly „Sur le chemin de Grosyeux“9 

8 Stöckli 2002, 94 Abb. 81; Dorn-Ihmig 1983, 24-30.
9 Eine Holzkohleprobe aus einem der fünf erhaltenen Pfo-

stenlöcher datiert in die zweite Hälfte des 5. Jahrtausend 
v. Chr. (GrA Nr. 48964, 5580 ± 40 BP; 2δ-Bereich: 4488-
4346 calBC (95,4%) (Maire 2012, 35-37 bes. 36).

Abb. 5: SchniƩ  durch einen der beiden parallel verlaufenden 
Gräben durch die bandkermische Siedlung (Foto: PAIR).

Abb. 6: Grab der Großgartacher Kultur mit Resten des Holz-
sarges aus Gräberfeld 1 [Foto: PAIR].
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Abb. 7: Grabungsfenster 2 mit den vier nachgewiesenen Gebäudegrundrissen der Großgartacher Kultur [Karte: F. Fleischer].

Abb. 8: Das vollständig erhaltene Gebäude der Großgartacher 
Kultur während der Ausgrabungen [Foto: PAIR].

und Saint-Julian-les-Metz10. Die weiteren Befund- und 
Fundanalysen werden zeigen, ob und wie sich die beiden 
Siedlungen in Bernolsheim-Mommenheim und ihre Grä-
berfelder zeitlich auftrennen.

Aus dem Jungneolithikum ist nur ein einziger Befund 
nachgewiesen. Es handelt sich um einen Brunnen mit 
trichterförmigem Querschnitt von 3,50 Metern Durch-
messer und rund fünf Metern Tiefe, in dessen oberer 
Verfüllschicht Scherben der Michelsberger Kultur lagen. 

Befunde und Funde aus dem 4. und 3. Jahrtausend 
fehlen.

Die mittel- und spätbronzezeitliche Besiedlung

In der frühen Bronzezeit scheint der Fundplatz nicht be-
siedelt gewesen sein. Für die Mittel – und Spätbronzezeit 
sind sowohl Siedlungsfunde als auch Gräber belegt, die 
sich auf unterschiedliche Bereiche aufteilen (Abb. 10). 

Die Siedlungsfunde fanden sich im Wesentlichen im 
westlichen Teil der untersuchten Fläche. Es handelt sich 
um Siedlungsgruben oder einzelne große Vorratsvasen 
(Abb. 11). Einige dieser Gruben lieferten umfangreiche 
Funde, die in die ausgehende Mittelbronzezeit und die 
beginnende Spätbronzezeit datieren. Der Übergang zur 
Spätbronzezeit ist für das Elsass bisher nur unzureichend 
erforscht, so dass die Befunde und Funde wichtige neue 
Erkenntnisse über diesen Zeitabschnitt erbringen werden.

Bronzezeitliche Gräber fanden sich ausschließlich in 
der östlichen Hälfte der Untersuchungsfl äche. Im Süd-
osten lag ein bereits stark erodiertes mittelbronzezeitli-
ches Gräberfeld, angezeigt durch die Kreisgräben von 

10 Brunet 2006.
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Abb. 9: Detailansicht eines Großgartacher Grabes aus Gräberfeld 2 mit reichen Keramikbeigaben und den Silexklingen einer Sichel 
[Foto: PAIR].

Abb. 10: SchemaƟ scher Plan der bronzezeitlichen Besiedlung und Lage der bronze- und früheisenzeitlichen Grabhügel 
[Karte: F. Fleischer].
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Abb. 11: Bronzezeitliches Vorratsgefäß aus Grabungsfenster 11 [Foto: PAIR].

Abb. 12: Plan der miƩ elbronzezeitlichen Grabhügel in Grabungsfenster 16 [Karte: F. Fleischer].
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zwei Grabhügeln, die in einem Abstand von 31 Metern 
zueinander lagen (Abb. 12). Die zentralen Bestattungen 
in den Hügeln selbst waren nicht mehr erhalten, lediglich 
die kalzinierten Knochen und Beigabenreste der Neben-
bestattungen in den Kreisgräben. Beide Kreisgräben hat-
ten einen Durchmesser von 14 Metern und besaßen je-
weils einen Durchbruch nach Süden bzw. Südosten. Der 
Kreisgraben von Grabhügel 9 enthielt mindestens zwei 
Brandschüttungsgräber und ein Keramikdepot. Der Lei-
chenbrand in den beiden Gräbern war bis auf wenige un-
bestimmbare winzige Knochenreste bereits vollständig 
vergangen. Das Beigabenensemble aus Brandgrab 1 be-
steht aus zwei oder drei bronzenen Spiralarmringen und 
einem typischen mittelbronzezeitlichen Krug mit Hen-
kel. In unmittelbarer Nähe war ein weiteres Gefäß depo-
niert worden, dessen Form mit Trichterhals und Knub-
ben eher württembergischer Tradition entspricht. Zum 
Verschließen diente eine kleine Schale. Das Brandgrab 
im nördlichen Teil des Kreisgrabens enthielt lediglich 
eine unverzierte Schale. Ein mögliches drittes Brand-
schüttungsgrab lag im südlichen Kreisgrabenabschnitt 
und enthielt einige wenige unspezifi sche Scherben. Eine 
Erweiterung oder spätere Neuaufschüttung des Grabhü-
gels wird durch einen zweiten Kreisgraben angezeigt, 
der den westlichen Teil des Hügels nachzeichnet, sich 
dann aber nach Nordosten auf über 16 Meter erweitert. 
Innerhalb dieses Kreisgrabens fanden sich jedoch keine 
Gräber oder Beigaben. 

Grabhügel 10 enthielt keine Brandschüttungsgräber. 
Vielmehr fanden sich im südwestlichen Teil des Kreis-
grabens die Reste eines Scheiterhaufens (Abb. 13). 
Der Tote war mit dem Kopf nach Nordwesten liegend 
verbrannt und die Verbrennungsstelle anschließend mit 
Erde bedeckt worden. Die wenigen Keramik und Bron-
zebeigaben sind schlecht erhalten und zu stark fragmen-
tiert für eine chronologische Ansprache. Radiokarbonda-
ten an Holzkohleresten datieren das Grab in das 15.-14. 
Jahrhundert v. Chr. 11 und damit in den gleichen zeitli-
chen Horizont wie Grabhügel 9. 

Die Größe der mittelbronzezeitlichen Nekropole ließ 
sich aufgrund der Grabungsgrenzen und des schlechten 
Erhaltungszustandes nicht erfassen. Einige Einzelfunde 
und Fundkomplexe östlich der Grabhügel zeigen weitere 
Bestattungen an, deren Hügelschüttungen bzw. Kreis-
gräben nicht mehr erhalten sind. Zu diesen wahrschein-
lichen Bestattungen gehört zweifelsohne eine kleine 
Grube, die eine bronzene Nadel mit fl achem Kopf und 
einen Bronzedolch mit zwei oder vier Nieten enthielt. 
Für beide Fundstücke fi nden sich zahlreiche Parallelen 
in den bronzezeitlichen Gräbern des nur rund 14 Kilo-
meter entfernten Hagenauer Forstes, einer der größten 
Konzentrationen bronze- und eisenzeitlicher Grabhügel 
im Elsass. Einzelfunde wie eine bronzene Armspirale 

11 Poz Nr. 61610, 3135 ± 35 BP; 2δ-Bereich: 1497-1301 
calBC (95,4%); Kalibrierung mit OxCAL v4.2.3.

Abb. 13: Reste des Scheiterhaufens innerhalb des Kreisgrabens von Grabhügel 10 [Foto: PAIR].
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Abb. 14: Urne aus dem spätbronzezeitlichen Gräberfeld [Foto: PAIR].

lassen auf weitere verschliffene Gräber gleicher Zeitstel-
lung schließen. 

Rund 300 Meter nördlich des mittelbronzezeitlichen 
Gräberfeldes schließt sich eine weitere Nekropole an 
(Grabungsfenster 19) (Abb. 19). Sie ist charakterisiert 
durch acht Urnengräber und ein Brandschüttungsgrab 
mit Steinpackung (Abb. 14). Eine Grube innerhalb der 
Nekropole enthielt ein Keramikdepot mit sechs verzier-
ten Gefäßen, die typologisch in das 14.-13. Jahrhundert 
v. Chr. datieren, also an den Beginn der Spätbronzezeit 
(Bronze fi nal I). Dagegen lassen einige Grabbeigaben 
darauf schließen, dass manche Bestattungen aus dem 
Ende der Bronzezeit stammen. Es ist zu vermuten, dass 
sich diese Nekropole ursprünglich weiter Richtung Sü-
den erstreckte, möglicherweise sogar eine Einheit mit 
dem südlichen Gräberfeld bildete. 

Die früheisenzeitlichen Bestattungen

Die früheisenzeitliche Besiedlung ist vor allem durch 
die Grabhügel im Norden des Industriegebietes geprägt, 
die sich in eine westliche und eine östliche Hügelgrup-
pe aufteilen. Dabei lassen sich Grabhügel mit und ohne 
Kreisgräben unterscheiden. Alle Hügel waren vollstän-
dig verschliffen und oberirdisch nicht mehr sichtbar. 

Die westliche Hügelgruppe

Die westliche Grabhügelgruppe (Grabungsfenster 2) 
wird durch mehrere Hügel unterschiedlicher Größe und 
Erhaltung charakterisiert (Abb. 15). Die meisten besa-
ßen Kreisgräben, einige Einzelfunde im Hügelfeld wei-
sen jedoch auch auf Hügel ohne Kreisgräben hin. Wie im 
Großgartacher Gräberfeld haben sich auch die Skelette 
der eisenzeitlichen Körpergräber nicht erhalten, in eini-
gen Fällen jedoch die mineralisierten Reste der hölzer-
nen Grabeinbauten oder der Holzsärge. Der aggressive 
Boden ist auch für den überwiegend schlechten Erhal-
tungszustand der Metallfunde verantwortlich.

Die westliche Grabgruppe wird beherrscht von Grab-
hügel 3, mit zwei Kreisgräben von 36 und 24 Metern 
Durchmesser das größte Grabmonument auf dem Fund-
platz. In der Hügelmitte lagen sechs Gräber, die von 
einer trapezförmigen Grabenanlage von zwölf Metern 
Länge und neun beziehungsweise zwölf Metern Breite 
eingeschlossen wurden. Die zahlreichen Pfostenstel-
lungen in und um den Grabhügel könnten zu weiteren 
Einbauten gehören, ohne dass sich eine sichere Kons-
truktion ableiten lässt. Ihre chronologische Zuordnung 
bleibt jedoch schwierig, da es sich auch um Reste älte-
rer oder jüngerer Siedlungsstrukturen handeln könnte. 
Unter den Gräbern im Zentrum des Hügels ragen Grab 
20535 und Grab 2433 heraus. In Grab 20535 fanden sich 
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Abb. 15: Plan der westlichen Grabhügelgruppe in Grabungsfenster 2 [Karte: F. Fleischer].

Abb. 16: Bronzener Kopf- und Armschmuck aus Grab 20535 in situ [Foto: PAIR].
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Schmuckbeigaben, die auf die Bestattung einer Frau hin-
deuten: ein Hohlhalsring aus Bronze, ein Paar bronzene 
Ohrringe und zwei Ensemble aus jeweils fünf bronzenen 
Armreifen (Abb. 16). Grab 2433 lag westlich der beiden 
zentralen Bestattungen. In die Grabgrube war eine 3 x 
1,80 Meter große hölzerne Grabkammer eingebaut wor-
den, deren mineralisierte Reste noch erhalten waren. Die 
Fundlagen der Beigaben, zwei bronzene Tonnenarm-
ringe sowie eine ovale Bernsteinperle, zeigen, dass der 
Leichnam in der Mitte der Grabkammer mit dem Kopf 
nach Süden lag. Die Grabkammer wurde nach der Grab-
lege mit Holzplanken verschlossen (Abb. 17). Von den 
vier weiteren Gräbern waren zwei fundleer, die beiden 
anderen, in der Mitte des Hügels gelegenen Bestattungen 
enthielten ein paar einfache bronzene Ohrringe und eine 
stark fragmentierte Fibel. 

Unmittelbar nördlich neben Grabhügel 3 lag Grabhü-
gel 2. Er besaß einen umlaufenden Graben von 14 Me-
tern Durchmesser, der im Osten einen durch beidseitig 
angelegte Pfosten verstärkten Eingang besaß. Er enthielt 
nur ein einziges zentrales Grab (Abb. 18). In der recht-
eckigen 3 x 2 Meter großen Grabgrube fanden sich die 
mineralisierten Reste eines 2,45 x 0,85 Meter großen 
Holzsarges. Neben einer großen, zu Füßen des Toten nie-
dergelegten Schüssel lag an seiner Seite ein längliches, 
unbestimmbares Objekt, welches vermutlich aus Holz 
gefertigt worden war.

Neben den großen Grabmonumenten fanden sich 
zwei kleinere Grabstrukturen unmittelbar nördlich von 
Grabhügel 3. Es handelte sich um zwei kreisförmige, 
nach Norden offene Ringgräben von 2,70 und 2,90 Meter 
Durchmesser, deren Enden jeweils durch ein Pfostenloch 
gekennzeichnet waren. In ihrem Inneren fand sich je eine 
ovale, nach Norden ausgerichtete Grube von rund zwei 
Metern. Die Gruben und Gräben waren fundleer. Das 
Nebeneinander kleinerer und größerer Grabmonumente 
innerhalb einer Nekropole ist von zahlreichen anderen 
Fundplätzen bekannt, beispielsweise von Saint-Croix-
en-Plaine „Gendarmerie/ancien échargeur“.12 

12 Véber 2006.

Die östliche Hügelgruppe

Die östliche Grabgruppe bestand aus mindestens fünf 
Grabhügeln mit Körperbestattungen (Abb. 19). Nur ei-
ner davon wies einen Kreisgraben auf, die übrigen wur-
den durch die eingetieften Grabgruben der Körperbestat-
tungen angezeigt. Neben den Körperbestattungen fanden 
sich auch zwei Brandbestattungen, die möglicherweise 
ebenfalls unter Grabhügeln lagen.

Herausragend ist das Zentralgrab in Hügel 11, das 
neben drei bronzenen Fibeln und zwei Bronzearmringen 
auch einen kleinen goldenen Ohrring enthielt. 

Grabhügel 14 besaß einen 14 Meter weiten Kreisgra-
ben und ein einziges Zentralgrab von 2,20 x 1,30 Metern 
(Abb. 20). Das Grab enthielt zwei breite Armringe aus 
Lignit, einen Bronzehalsring und zwei noch unbestimm-
te Fundstücke, bei denen es sich vermutlich um Ohrringe 
handelt. Am Kopfende der bestatteten Person war eine 
kleine Schale deponiert. Auch hier fanden sich minerali-
sierte Spuren des Holzsarges.

Von der Bestattung in Grabhügel 13 waren ebenfalls 
die Reste des 2,60 x 0,60 Meter großen Holzsarges erhal-
ten. Neben einigen noch nicht sicher identifi zierten Bei-
gaben fand sich ein frühlatènezeitlicher durchbrochener 
Gürtelhaken aus Bronze.

Reiche Funde enthielt auch die Bestattung in Grab-
hügel 12, darunter mehrere Fibeln und zwei bronzene 
Armringe.

Bei den zwei Brandbestattungen handelte es sich um 
Urnengräber in einfachen Erdgruben. Neben den Urnen 
selbst waren weitere Keramikgefäße als Beigaben in die 
Gräber gelegt worden.

Weitere Grabhügel

Zwischen der westlichen und der östlichen Grabgruppe 
in Grabungsfenster 7 lag Grabhügel 8, der keinen Kreis-
graben besaß (Abb. 21). Es lässt sich schwer sagen, ob 
es sich dabei um ein einzeln stehendes Grabmonument 
handelte oder die singuläre Lage erhaltungs- und gra-
bungsbedingt ist. Im Norden befand sich ein kleines 
spätlatènezeitlich–römisches Gräberfeld (siehe unten), 

Abb. 17: Grab 2433 mit Resten der hölzernen Grabkammer in 
situ [Foto: PAIR].

Abb. 18: Zentralgrab in Grabhügel 2 in situ [Foto: PAIR].
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Abb. 19: Plan der nordöstlichen Grabungsfl äche mit den miƩ elneolithischen, spätbronzezeitlichen und früheisenzeitlichen Grä-
bern [Karte: F. Fleischer].
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dessen Anlage vermuten lässt, dass der Grabhügel in 
dieser Zeit noch sichtbar war und die ältere Anlage res-
pektiert worden ist. Für diese Annahme spricht ein klei-
nes Gräbchen aus augusteischer Zeit, das den Hügel um-
rundet. Demgegenüber zieht sich die römische Straße, 
die wohl ebenfalls in augusteischer Zeit angelegt wurde, 
mitten durch die Hügel des westlichen und östlichen 
Gräberfeldes. 

Grabhügel 8 enthielt insgesamt fünf Gräber. Um die 
Zentralbestattung 7164 wurden die Gräber 7161, 7162 
und 7165 angelegt, die jüngste Bestattung 7163 bedeckte 
teilweise Grab 7162. Alle fünf Bestatteten lagen in höl-
zernen Särgen.

In der Zentralbestattung war nach Ausweis der Fun-
de eine Frau bestattet worden. Sie trug an jedem Arm 
ein Ensemble aus einem schmalen Lignitarmring und 
einem schweren Bronzearmring mit Kugelenden. Den 
Hals zierte eine Kette mit zwei Lignit- und einer Bern-
steinperle. Neben ihrer linken Hand lagen zwei kleine 
Schleifsteine und zu ihren Füßen fand sich eine unver-
zierte Schale. Reichen Körperschmuck besaß auch die 
Bestattung am Kopfende des Zentralgrabes. Sie war 
mit Arm- und Fußringen in ihr Grab gelegt worden, 
das Totengewand wurde mit einem Fibelensemble von 
zwei Fibelpaaren im Brustbereich zusammen gehalten. 
Die drei weiteren Bestattungen enthielten nur wenige 
Schmuckbeigaben: Grab 7163 zwei bronzene Fußringe, 
Grab 7161 einen Fingerring aus Bronze und Grab 7162 
war fundleer. Die Funde aus der Zentralbestattung 7164 
datieren in die Zeitstufe Hallstatt D1, während die bei-
den Fibelpaare aus Bestattung 7165, von denen bisher 
nur Röntgenaufnahmen vorliegen, vorläufi g den Stufen 
Hallstatt D2/3 zugeordnet werden können.

Die Grabhügel zwischen den Dörfern Bernolsheim 
und Mommenheim sind Teil der reichen Bestattungs-
landschaft im weiteren Umfeld des Haguenauer Forstes, 
zu dem auch die Grabhügelfelder im Gemeindewald von 
Brumath gehören, der rund drei Kilometer südlich zwi-
schen den Ortschaften Brumath, Stephansfeld, Olwis-
heim, Mittelschaeffolsheim, Bilwisheim und Donnen-
heim liegt. In diesem heute noch über 600 Hektar großen 

Forstgebiet wurden bereits um die Mitte des 19. Jahr-
hunderts zahlreiche Grabhügel festgestellt, die sich auf 
eine nördliche und eine südliche Nekropole aufteilen.13 
Ein Teil dieser Hügel, die ältesten datieren in die mittlere 
Bronzezeit, wurden zwischen 1850 und den zwanziger 
Jahren des 20. Jahrhunderts ausgegraben. Im Jahre 2010 
erweiterte eine kombinierte LiDAR- und Geländepros-
pektion den Bestand von 66 Grabhügeln auf 93, weitere 
46 Erhebungen werden als potentielle Hügel angespro-
chen.14 Dazu kommt eine kleine Gruppe von fünf Grab-
monumenten nordwestlich der Grabgruppe Süd, von de-
nen ein Hügel durch einen Grabgarten umschlossen ist. 
Diese südliche Nekropole wurde 2010 durch eine Ret-
tungsgrabung um mindestens zwei Grabhügel erweitert. 
Eine der freigelegten Bestattungen enthielt die seltene 
Beigabe einer Bronzesitula.15 In diesen Kontext teilweise 
reicher Gräber fügen sich auch die Bestattungen aus den 
Grabhügelgruppen von Bernolsheim-Mommenheim ein. 
Nimmt man die Grabhügel der mittelbronzezeitlichen 
Nekropole im Süden der Industriezone hinzu, so lässt 
sich eine nahezu kontinuierliche Belegung vom Ende der 
Mittelbronzezeit bis in an das Ende der Frühlatènezeit 
nachweisen.

Die früheisenzeitlichen Siedlungsspuren

Die Siedlungsstrukturen aus der frühen Eisenzeit be-
schränken sich auf Vorrats- und Abfallgruben, die sich in 
fast allen untersuchten Zonen fanden, sowie ein kleines 
Grubenhaus. Vor der endgültigen Bearbeitung der Fun-
de lässt sich nur ein vages Bild der früheisenzeitlichen 
Besiedlung nachzeichnen. Die wenigen frühlatènezeitli-
chen scheibengedrehten Gefäße stammen, nach derzeiti-
gem Auswertungsstand, ausnahmslos aus dem zentralen 
Teil des Fundplatzes. In diesem durch die Ausgrabungen 
nur am Rand erfassten Bereich fand sich auch das Gru-
benhaus. 

13 de Ring 1865; Abert / Rieth 2010.
14 Abert / Rieth 2010, 63.
15 Thomas / Féliu 2012, 57.

Abb. 21: Grabhügel 8 nach seiner Freilegung [Foto: PAIR].Abb. 20: Grabhügel 11 mit Zentralgrab nach seiner Freilegung 
[Foto: PAIR].
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Mittel- und Spätlatènezeit –  
Siedlung und Gräberfeld

Befunde aus der jüngeren Eisenzeit liegen aus dem 
Süden und dem Norden des Fundplatzes vor. Im süd-
lichen Teil sind ausschließlich Siedlungsstrukturen zu 
Tage getreten, zweifelsohne die Vorgängersiedlung zur 
späteren römischen Besiedlung, auf die weiter unten 
eingegangen wird. Neben einem breiten, fast vollständig 
erodierten Graben und einigen bisher nur unsicher zu da-
tierenden Pfostengruben fanden sich auch drei Brunnen, 
von denen einer noch die Reste der hölzernen Brunnen-
fassung enthielt. Deren Bretter konnten dendrochronolo-
gisch zwischen 170-150 v. Chr. datiert werden16. Andere 
spätlatènezeitliche Funde wie Nauheimer Fibeln erwei-
tern die Chronologie der eisenzeitlichen Siedlung bis in 
das erste vorchristliche Jahrhundert. Ihre Ausbreitung 
und Anordnung wird sich erst nach Auswertung der Fun-

16 Die dendrochronologischen Untersuchungen wurden von 
W. Tegel (Dendronet) durchgeführt.

Abb. 22: Plan des spätlatène-römerzeitlichen Gräberfeldes und von Grabhügel 8 in Grabungsfenster 7 [Karte: F. Fleischer].

de vor allem aus den zahlreichen Parzellengräben und 
Siedlungsgruben ergeben, die sich mit den römischen 
Befunden stark überschneiden. 

Eine Bestattung aus der Mittellatènezeit

Aus dem Rahmen fällt eine Urnenbestattung, die sich 
unter der römerzeitlichen Straße in Grabungsfenster 2 
befand (Abb. 15). Zusammen mit der Urne fand sich ein 
Glasarmring aus gelbem Glas, der nach Latène C2 da-
tiert. Isolierte Bestattungen aus der Mittellatènezeit sind 
auch von anderen elsässischen Fundplätzen bekannt.17 
Die Lage in einem Bereich mit früheisenzeitlichen Hü-
gelbestattungen lässt allerdings vermuten, dass es sich 
um eine Nachbestattung innerhalb eines Grabhügels 
handelt, von dem sich keine weiteren Spuren erhalten 
haben. 

17 Landolt / Millet / Roth-Zehner 2010, 217 f.
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Abb. 23: UrnenbestaƩ ung aus dem spätlatène-römerzeitli-
chen Gräberfeldes in Grabungsfenster 7 [Foto: PAIR].

Das spätlatène-römerzeitliche Gräberfeld

Neben den Siedlungsfunden im Süden fand sich im Nor-
den ein kleines Gräberfeld, deren nordöstliche Hälfte 
beim Bau der Autobahn 4 bereits unbeobachtet zerstört 
worden ist. Es handelt sich um insgesamt mindestens 
sechs Grabgärten mit 18 Brandbestattungen, die sich in 
und um die Grabgärten verteilen (Abb. 22). Die annä-
hernd quadratischen Einfriedungen hatten eine Größe 
zwischen sechs und neun Metern, einige wiesen Eingän-
ge auf. Die Bestattungen waren unterschiedlich gut er-
halten (Abb. 23). In einem Grabgarten ließen sich keine 
Urnen mehr fi nden. Das Gräberfeld war innerhalb von 
hallstattzeitlichen Siedlungsstrukturen errichtet worden, 
die vermutlich zum unmittelbaren Umfeld des Grabhü-
gels 8 gehörten. Einige der kleinen Gruben- oder Pfos-
tenlöcher innerhalb der Grabgärten scheinen zu dieser 
Siedlungsphase zu gehören, auch wenn die oft fund-
leeren Befunde nicht genau datiert werden können. Der 
Grabhügel selbst scheint als noch sichtbares Grabmonu-
ment bei der Anlage des Gräberfeldes respektiert worden 
zu sein (siehe oben). 

Die vorläufi ge Datierung vor allem der Fibeln belegt 
eine Nutzung des Gräberfeldes von der zweiten Hälf-
te des 1. Jahrhunderts vor Christus bis mindestens zu 
Beginn des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts. Es 
könnte sich um eine kleine Familiennekropole handeln, 
deren Besitzer wohl südlich des heutigen Bernolsheim 
und nordöstlich des Gräberfeldes zu suchen sind. Luft-
aufnahmen zeigen unweit der Nekropole lineare Struk-
turen auf einem Feld, die zu einem eisen- oder römer-
zeitlichen bäuerlichen Betrieb gehört haben könnten. 
Hierüber werden jedoch nur neue Prospektionen und 
Ausgrabungen Aufschluss geben. 

Die römische Besiedlung

Straße und Gräberfeld
In antiker Zeit konzentrierte sich die Besiedlung vor al-
lem im Süden der Industriezone, auch wenn römische 
Befunde und Funde in allen untersuchten Bereichen auf-
traten. 

Zentraler Befund des Fundplatzes ist die Verbin-
dungsstraße zwischen den antiken Städten Brocomagus-
Brumath und Tres Tabernae-Saverne, die bereits zu Be-
ginn des 1. Jahrhunderts v. Chr. ausgebaut wurde. Ihr 
Verlauf wurde über eine Strecke von rund 1,3 Kilometer 
nachgewiesen, von denen etwa 430 Meter durch die Aus-
grabungen erfasst wurden (Abb. 24). Die durchschnitt-
lich 14 Meter breite Straße war unterschiedlich gut kon-
serviert, meistens hatten sich allerdings lediglich die 
beiden seitlichen Gräben erhalten. Sie besaß vermutlich 
zwei unterschiedlich genutzte Spuren, eine nördliche, für 
Wagengespanne genutzte und eine südliche, gepfl asterte 
Wegspur für Reisende zu Fuß. 

Entlang der Straße waren beidseits größere und klei-
nere Grabgärten angelegt, deren früheste aus augustei-
scher Zeit stammen. Die Ausdehnung des Gräberfeldes 
nördlich und südlich des Straßenverlaufs lässt sich nur 
vermuten, da die Grabungszonen zu klein waren und 
darüber hinaus der überwiegende Teil der Grabmonu-
mente stark erodiert war. Es scheint jedoch, dass über 
den gesamten dokumentierten Verlauf der Straße Grab-
gärten angelegt worden waren. Das Zentrum des antiken 
Brumath liegt rund 2,5 Kilometer vom östlichsten Punkt 
der Ausgrabungen entfernt. 

Etwas abseits der Straße, rund 130 Meter nördlich 
ihres Verlaufs, war ein einzelner Grabgarten um eine Ur-
nenbestattung  angelegt (Grabungsfenster 8). Die Grä-
ben und das Grab waren bereits stark erodiert, und ledig-
lich der Unterteil der Urne mit einigen Knochenresten 
sowie die Bodenfragmente vermutlich eines helltonigen 
Kruges blieben erhalten. Die exakte Datierung dieser 
Grabanlage sowie der Grund für ihre exponierte Lage 
sind noch unklar. 

Villa rustica und Gräberfeld
Südlich und nördlich der römischen Straße fanden sich 
umfangreiche Parzellierungen in Form von Grabensys-
temen, deren zeitliche Zuordnung noch nicht in allen 
Einzelheiten gesichert ist. Ein Großteil dieser Parzellen 
scheint aber in römischer Zeit angelegt worden zu sein 
(Abb. 24). 

Im Süden zeigt diese Parzellierung eine regelmäßige 
Anordnung, in der sich Parzellen mit kleineren Gebäude-
einheiten aneinander reihen. Diese regelmäßigen Struk-
turen waren Teil der pars rustica einer römischen villa 
rustica, die sich entlang der römischen Straße über mehr 
als einen halben Kilometer hinzog. Von der pars urba-
na, die sich westlich an die weiträumigen Parzellen an-
schließt, wurden der Eingangsbereich und wohl ein Teil 
einer Badeanlage erfasst. Der übrige, weiter im Süden 
liegende Teil der Villenanlage ist auf einem breiten Strei-
fen durch die Eisenbahnstrecke Straßburg-Paris zerstört 
worden. Es ist jedoch zu vermuten, dass sich südlich der 
Gleise noch weitere Bebauungsreste fi nden lassen. 

Der Eingang der Villa wurde durch zwei annähernd 
quadratische Türme von sechs bis sieben Meter Breite mar-
kiert. Dahinter schlossen sich mehrere Gebäude mit Kel-
lern an sowie ein Gebäudekomplex mit zwei halbrunden 
Apsiden, der als Teil einer Badeanlage interpretiert wird. 
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Außerhalb der villa rustica, unmittelbar südlich an 
ihrem begrenzenden Parzellengraben, fand sich auf ei-
ner Fläche von rund 400 Quadratmetern ein eng belegtes 
Gräberfeld mit über einhundert Brandbestattungen, an-
gelegt auf mehreren Ebenen. Es handelte sich meist um 
Urnen in einfachen Erdgruben, einige Gräber wiesen je-
doch aufwendigere Konstruktionsweisen auf. Herausra-
gend sind drei Gräber mit Urnen aus Glasgefäßen (Abb. 
25). Das Gräberfeld wurde, nach derzeitigem Wissens-
stand, vom 1. bis 3. Jahrhundert belegt. Hier wurden sehr 
wahrscheinlich die Bewohner der villa rustica bestattet, 
während in den Grabgärten entlang der Straße eher die 
vornehmen Bürger von Brumath und Umgebung beige-
setzt worden sind.

Die verschiedenen Phasen der villa rustica von 
Bernolsheim-Mommenheim sind noch nicht im Einzel-
nen bekannt und werden erst im Zuge der Materialbear-
beitung deutlich werden. Nach erster Einschätzung lässt 
sich jedoch eine Besiedlung vom ersten bis in das vierte 
Jahrhundert hinein vermuten.

Der römische Qanat
Die Wasserversorgung des landwirtschaftlichen Betrie-
bes wurde durch mehrere Brunnen gesichert, die sich in 
oder in unmittelbarer Nähe dieser Wohngebäude befan-
den. Überraschend war der Nachweis eines sogenannten 
Qanat, der seinen Anfang rund 600 Meter weiter nörd-

Abb. 24: SchemaƟ scher Plan der römischen Besiedlung. Die eingezeichneten Befunde entsprechen einer Befundauswahl nach 
vorläufi gem Bearbeitungsstand ohne PhasenauŌ eilung kurz nach dem Ende der Ausgrabungen [Karte: F. Fleischer].

Abb. 25: AusschniƩ  des römischen Gräberfeldes: Im Vorder-
grund eine BestaƩ ung in einer Glasurne, im Hintergrund eine 
aus Dachziegeln konstruierten Urnenkammer (Foto: PAIR).
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lich hatte. Es handelt sich dabei um ein unterirdisch an-
gelegtes System zur Gewinnung und Weiterleitung von 
Wasser, dessen Konstruktionsursprünge im Mittleren 
Orient liegen. Im Europa nördlich der Alpen erschei-
nen die Qanate mit den Römern. Vergleichbare Anla-
gen sind aus Pölich,18 Mehringen19 und Inden20 bekannt. 
Qanate sind gekennzeichnet durch die Anlage senkrech-
ter Schächte, welche unterirdisch durch einen Stollen mit 
leichtem Gefälle verbunden sind (Abb. 26). Das Grund-
wasser dringt am Ausgangspunkt oder vom Ausgangs-
punkt aus über eine bestimmte Streckenlänge in den 
Stollen ein und wird durch diesen zum Austrittspunkt 
abgeleitet. Der unterirdisch verlaufende Schacht geht am 
Austrittspunkt meist in einen überirdisch verlaufenden 
Graben oder Kanal über (Abb. 27). Die Schächte des 
Qanat bei Bernolsheim-Mommenheim reichen bis auf 
die Grundwasser führende Sandschicht hinunter. Am 
nördlichen Hang des Tales liegt diese Schicht bis über 
sieben Meter tief unter der heutigen Oberfl äche, in Rich-
tung Talmitte teilweise weniger als drei Meter.

Der Qanat war über eine Strecke von 110 Metern 
unterirdisch verlegt. Die senkrechten Schächte von 1,20 
Meter Durchmesser waren im Abstand von jeweils rund 
acht Meter dem Hangverlauf folgend in südlicher Rich-

18 Kremer 2001.
19 Kremer 1999.
20 Päffgen 2006.

tung angelegt. Nachgewiesen ist eine Tiefe von mindes-
tens sechs Metern, der Ausgangsschacht war vermutlich 
noch einmal bis zu eineinhalb Metern tiefer gegraben. 
Der Stollen hatte eine Höhe von etwa 1,50 Meter bei rund 
50 bis 60 Zentimeter Breite, also gerade genug Platz für 
eine kniend oder gebückt arbeitende Person. Er wurde 
jeweils von beiden gegenüberliegenden Schächten aus 
vorgetrieben, wie sich aus seinem leicht schlängelnden 
Verlauf ableiten lässt. In den Stollen wurde ein Kanal 
aus Bruchsteinen eingebaut. Das Kanalbett bestand aus 
einer Schicht fl acher Steine, an deren seitlichen Enden 
eine Reihe weiterer Stein hochkant gereiht war. Die Ab-
deckung dieser Konstruktion erfolgte zunächst durch 
größere fl ache Steine, über die wiederum eine rund 30 bis 
40 Zentimeter starke unregelmäßig angeordnete Stein-
packung aufgeschichtet war. Durch die trocken ver-
legten Steine konnte das Wasser von der umgebenden 
Sandschicht in den Kanal einsickern. Die Schächte 
und der Stollen wurden sofort nach Anlage des steiner-
nen Kanals vollständig verschlossen. Dies stellte keine 
funktionelle Einschränkung da und hielt das austretende 
Wasser frei von Verunreinigungen.21 Kurz vor dem Aus-
trittspunkt des Stollens endete der steinerne Kanal und 
wurde von dort an vermutlich mittels einer hölzernen 

21 Nach der teilweisen Freilegung während der Ausgrabungen 
2011 fl oss noch immer Wasser durch den fast vollständig 
mit Lehm zugesetzten Kanal, etwa 0,4 Liter pro Minute.

Abb. 26: Der römische Qanat während der Ausgrabungen 
[Foto: PAIR].

Abb. 27: Blick auf das Ende des steinernen Kanals im Stollen 
des Qanat. Im Vordergrund ist die teilweise freigelegte steiner-
ne Auskleidung des letzten Schachtes zu erkennen, im Hinter-
grund der eingestürzte AustriƩ sstollen (Foto: PAIR).
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Konstruktion weitergeführt, deren Aufbau mangels Er-
haltung unklar bleibt. Nach dem Austritt aus dem Stol-
len fl oss das Wasser oberirdisch in einem Graben weiter, 
vermutlich ebenfalls innerhalb einer nicht mehr erhalte-
nen hölzernen Konstruktion. Bestimmungsort des Was-
sers waren ohne Zweifel die Wohnbereiche der Villa, 
allerdings ließ sich der oberirdische Graben nicht lü-
ckenlos bis dorthin nachweisen. Zweck der Anlage war 
der Wunsch nach kontinuierlich fl ießendem Wasser, 
denn die zahlreichen Brunnen im unmittelbaren Umfeld 
der Villa zeigen, dass es an Wasser keinen Mangel gab.

Postantike Befunde
Hinweise auf eine mittelalterliche Bebauung ließen sich 
nicht fi nden, so dass für die Postantike von einer rein 
feldwirtschaftlichen Nutzung des Geländes ausgegan-
gen werden kann. Dafür sprechen auch die zahlreichen 
neuzeitlichen Keramikgefäße, die als Flurmarkierun-
gen vergraben wurden. Flurmarkierungen aus Stein, 
vorzugsweise aus dem roten Sandstein der Vogesen, wa-
ren eher selten. 

Der Fund zweier Gräben und mehrerer Gruben, 
in denen vollständige oder Teile von Tierkadavern ab-
gelegt wurden, hauptsächlich Rinder und Pferde, aber 
auch Ziegen, Schafe und Hunde, kann bisher noch nicht 
interpretiert werden (Abb. 28). Die Radiokarbondaten 
datieren diese Befunde in das 19./20. Jahrhundert. Die 
Vermischung von Arten unterschiedlicher Haltung und 
Nutzung vor allem in den beiden Gräben spricht für die 
Entsorgung von toten Tieren, die möglicherweise bei 
einem singulären Ereignis umgekommen sind, wie ein 
Brand oder eine Überschwemmung.

Zusammenfassung und Ausblick

Bei den archäologischen Untersuchungen im 110 Hek-
tar großen Industriegebiet zwischen Bernolsheim und 
Mommenheim wurden insgesamt über 18 Hektar Fläche 
ausgegraben. Die mehrjährigen Grabungen dokumen-
tierten eine intensive Besiedlung, beginnend in der frü-
hen Bandkeramik bis hinein in spätrömische Zeit. 

Schwerpunkt der neolithischen Besiedlung ist das 
ausgehende 6. Jahrtausend v. Chr. bis zur Mitte des 5. 
Jahrtausends v. Chr. Eine bandkeramische Siedlung, von 
der ein Großteil durch die Ausgrabungen erfasst werden 
konnte, erstreckte sich über eine Fläche von mehr als 
vier Hektar. Die anschließende mittelneolithische Be-
siedlung ist geprägt durch zwei Siedlungen mit zugehö-
renden Gräberfeldern der Großgartacher Kultur, für die 
nun erstmals im Elsass auch der Nachweis von Haus-
grundrissen gelang.

Im Endneolithikum und während der Frühbronzezeit 
scheint der Fundplatz unbesiedelt gewesen zu sein. Eine 
intensive Siedlungstätigkeit ist wieder für die Mittel- 
und Spätbronzezeit angezeigt, für die sowohl Grabfunde 
als auch Siedlungsfunde vorliegen. 

Diese Siedlungsaktivitäten setzen sich, in unter-
schiedlichen Intensitäten, bis in das 4. Jahrhundert n. Chr. 
fort. Die frühe Eisenzeit wird vor allem durch mehrere 

Abb. 28: Neuzeitlicher Graben mit Tierknochenresten unter-
schiedlicher Arten (Foto: PAIR). 

Grabhügel charakterisiert. Siedlungsstrukturen in Form 
von Gruben fanden sich mehr oder weniger konzentriert 
in der Mitte des Fundplatzes. Ein Grabfund und mehrere 
Brunnen, von denen einer ein Dendrodatum vom Ende 
der Mittellatènezeit ergeben hat, zeigen eine Kontinuität 
in der Besiedlung bis in die Spätlatènezeit.

Für die späte Eisenzeit und vor allem die Römerzeit 
ist dann wieder eine intensive Nutzung des Geländes be-
legt. Mindestens zu Beginn des 1. Jahrhunderts ist die 
Verbindungsstraße zwischen dem antiken Brocomagus-
Brumath und Tres Tabernae-Saverne ausgebaut und in 
Benutzung, wie einige Gräber aus augusteischer Zeit an-
zeigen. Solche Gräber, generell in rechteckigen Grabgär-
ten angelegt, fanden sich fast überall im Straßenverlauf. 
Ihre Datierungen reichen bis in das 3. Jahrhundert.

Möglicherweise bereits im 1. Jahrhundert, sicher 
jedoch im 2. und 3. Jahrhundert besteht eine römische 
villa rustica südlich der Römerstraße, von der ein Teil 
der pars urbana und große Teile der pars rustica ausge-
graben werden konnten. Ein kleinräumiges, eng belegtes 
Gräberfeld am Rand der Villenbegrenzung gehörte zwei-
felsohne zu dieser ländlichen Ansiedlung. Nach einigen 
Umbaumaßnahmen funktionierte der landwirtschaftliche 
Betrieb mindestens noch bis in das 4. Jahrhundert hinein.

Postantike Funde fehlen weitgehend, vermutlich 
stand das Gelände bis in die heutige Zeit hinein unter 
landwirtschaftlicher Nutzung.

Die Auswertung der Befunde und Funde der vier-
jährigen Ausgrabungen wird noch mehrere Jahre in 
Anspruch nehmen. Die ersten, vorläufi gen Ergebnisse 
zeigen jedoch bereits den herausragenden Charakter des 
Fundplatzes, für den sich die einmalige Gelegenheit bie-
tet, mehrperiodische Siedlungsabfolgen innerhalb eines 
großräumigen Areals genauer zu untersuchen.
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Zusammenfassung / Résumé / Summary

Im Vorfeld der Erschließung eines rund 110 Hektar umfassenden neuen Industriegebietes nordwestlich von Brumath wurden zwi-
schen 2011 und 2014 rund 18 Hektar durch Flächengrabungen untersucht. Es ist eines der größten Grabungsprojekte der präventi-
ven Archäologie, das bislang im Elsass realisiert wurde. 

Die Ausgrabungen haben eine zeitweise intensive Besiedlung vom Neolithikum bis in spätrömische Zeit nachgewiesen. 
Schwerpunkte der steinzeitlichen Besiedlung liegen im entwickelten Früh- und Mittelneolithikum. Für die mittelneolithische Groß-
gartacher Kultur gelang erstmals der Nachweis von Gebäudegrundrissen für das Elsass. Ab der Mittelbronzezeit bis in die späte 
Eisenzeit sind, in unterschiedlichen Intensitäten, sowohl Gräber als auch Siedlungsreste dokumentiert. Die römische Besiedlung 
konzentrierte sich auf zwei Bereiche: zum einen auf die Verbindungsstraße zwischen dem antiken Brocomagus-Brumath und Tres 
Tabernae-Saverne, zum zweiten auf eine römische villa rustica. Entlang der römischen Straße fanden sich zahlreiche Grabgärten 
mit Urnenbestattungen. Von der villa rustica, südlich der Römerstraße gelegen, wurden umfangreiche Parzellierungen sowie der 
Eingang und Teile der pars urbana aufgedeckt. Die Ausgrabungen bieten die seltene Möglichkeit, mehrperiodische Besiedlungsab-
folgen innerhalb eines großfl ächigen Areals zu erfassen und auszuwerten.

Préalablement au projet de création d’une plateforme d‘activité d’environ 110 hectares entre les villages de Bernolsheim et de 
Mommenheim près de Brumath, une fouille préventive a été menée entre 2011 et 2014 sur une surface d’environ 18 hectares. Il 
s’agit d’un des plus grands projets de fouille d’archéologie préventive en Alsace. Les fouilles ont mis en évidence une occupation 
depuis le néolithique ancien jusqu’à l’époque romaine tardive. L’occupation principale du néolithique se développe au néolithique 
ancien et moyen. On note pour la première fois en Alsace la mise au jour de plans de bâtiments attribués à la culture de Grossgar-
tach. D’autres vestiges d’habitat et des espaces funéraires couvrant les périodes archéologiques de l’âge du Bronze Moyen jusqu’à 
la fi n de l’âge du Fer ont été repérés sur le site. L’occupation romaine s’organise sur deux espaces : la voie romaine, qui traverse 
le site d’Est en Ouest, reliant la cité Brocomagus-Brumath à Tres Tabernae-Saverne, et une villa rustica, installée au sud de cette 
même voie. Des enclos funéraires ont été découverts le long de la voie et comportaient des crémations. Concernant la villa rustica, 
des parcellaires ainsi que d’autres parties de la pars urbana ont été découverts. La fouille de Bernolsheim-Mommenheim donne 
l’occasion rarissime de pouvoir étudier des occupations multiphasées sur une surface conséquente.

Stimulated by the development of a new industrial area with a total surface of nearly 110 hectares between the villages of Bernols-
heim and Mommenheim northwestern Brumath, large-scale archaeological excavations were carried out, covering more than 18 
hectares. It is one of the largest archaeological projects in the Alsace region. The excavations revealed a multiphase occupation 
starting with the fi rst Neolithic settlers and running to the end of the Roman period. Intensive settlement activities took place du-
ring early and middle Neolithic times. Concerning the middle Neolithic, the excavations allowed for the documentation of the fi rst 
building plans of the Grossgartach culture in the Alsace region. Settlement structures and burial places were found dating from the 
middle Bronze Age to the late Iron Age. The Roman occupation concerns two main areas: the fi rst comprises a section of the Roman 
road which had connected the cities Brocomagus-Brumath and Tres Tabernae-Saverne. Urn graves in rectangular enclosures are 
situated on both sides of the road. The second, south of this road, concerns a villa rustica, of which parts of the related fi eld system, 
the entry and different parts of the pars urbana were excavated. These excavations provided the rare opportunity to record and 
study a multi-phased occupation in a large area.
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